
Bierlaune
Di e werten Koll egI nnen von Radi o Ara
hatten uns (und anderen Medi en-
schaffenden) zu i hre m zehnten Ge-
burtstag, der am Ni kol austag 2002
gefei ert wurde, mit ei ne m besonde-
ren Geschenk begl ückt: Es gab jede
Menge "si xpacks" aus Bull ys Mi -

krobrauerei . Ei nzi ges Probl e m: Di e rei nen
Bi ertri nker si nd i n der woxx−Redakti on hoff-
nungl sos i n der Mi nderheit. Di e Fol ge: Der
Bi er−Vorrat nah m l angsamer ab al s gepl ant,
und das Verfall sdatu m der "rousses", " bl on-
des" und " bl anches" rückte i mmer näher.
Nun soll mensch bei Bi oprodukten, di e ja
bekanntli ch auf Konservi erungsstoffe ver-
zi chten, mit dem Fri schhaltedatu m ni cht
spaßen und so mussten wi r i n den l etzten
Tagen unseren Bi erkonsu m der Angebotsl a-
ge anpassen. Das i st zwar l usti g, für di e di e
es trifft, der Betri ebsprodukti vität aber
eher abträgli ch. Böse Zungen mei nten gar,
das ganze sei ei n Tri ck der Ara−Crew, der
Konkurrenz ei ns auszuwi schen. Schon tüf-
tel n wi r an ei ner angepassten Revanche,
dann wenn i m Herbst woxx/GréngeSpoun
den 1 5. fei ert.

Auf EU−Ebenegeht der
Strommarkt−Pokerin die

letzte Runde. Derweil sind
dielokalen Akteure dabei,
sich auf die Marktöffnung
vorzubereiten undihre

ökologische Verantwortung
zu übernehmen.

(RK) − Während europaweit
die Kritik amPrinzip der Libera-
lisierung der Märkte i mmer lau-
ter wird, setzendieEU−Institutio-
nenihren Kurs unbeirrt fort. Die
Öffnung der Strommärkte, be-
reits Ende der 90er Jahre be-
schlossen, soll nun durch eine
zweite Direktive beschleunigt
werden. Seit dem1. Januar 2003
sind Großkunden "clients éligi-
bles", sie können ihre Stromlie-
ferantenfrei wählen. Vorgesehen
ist, dass dies ab 1. Juli 2004 für
sämtliche gewerblichen Kunden
gilt. Am1. Juli 2007 sollen auch
die Privathaushalte zu "clients
éligibles" werden − dann kann
fast jede Glühbirne einzeln mit
gelbem, grünem oder grauem
Strombetrieben werden.

Mit demStrom
Um diesen Terminkalender

einhalten zu können, muss die
Direktive schnellstens verab-
schiedet werden. Bei einem
"Trialog"−Treffen am vergange-
nen Montag erzielten Vertrete-
rInnen von Parlament, Kommis-
sion und Rat Kompromisse bei
fast allen noch strittigen Punk-
ten. Schwierig wird der Prozess
auch dadurch, dass das Parla-
ment, unter demEinfluss des Be-
richterstatters Claude Turmes
("Déi Gréng"), einen Direktiven-
text mitleicht grünemEinschlag
angenommen hatte. Das wiede-
rummissfällt vielen der oft eher
wirtschaftsnahen VertreterInnen
vonRat und Kommission.
"Ich habein erster Lesung 45

von 55 Änderungsanträgen
durchsetzen können", so Claude
Turmes gegenüber der woxx.
"Unterm Strich handelt es sich

bei dieser Direktive, verglichen
mit der ersten, umeineRe−Regu-
lierung − mit Neuerungen wie
Aufsichtsbehörden und Ver-
pflichtungen zu öffentlichen
Dienstleistungen." Er sei grund-
sätzlichkein Anhänger der Libe-
ralisierung, aber: "In meiner Rol-
le kann ich nur mit demStrom
schwimmen, und dabei versu-
chen, ihnzukanalisieren."
Als Erfolg verbucht der Abge-

ordnete, dass die Verbrauche-
rInnen künftig detailliert über
die Herkunft ihres Strommixes
informiert werden müssen. Des
weiteren erhalten die Mitglied-
staatenimRahmen der öffentli-
chen Dienstleistungen die Mög-
lichkeit, Investitionen in er-
neuerbare Energien vorzu-
schreiben. Viel wichtiger sei
aber die Erneuerbare−Energien−
Direktive, die eine Verdoppe-
lungdes Anteils an Ökostrom
bis 2010 vorsieht, so Claude
Turmes.
Bei mletzten noch umkämpf-

tenPunkti mDirektiventext geht
es um die Rückstellungsfonds,
die die zukünftige Stilllegung
der Kernkraftwerke absichern
sollen. Weil es keine EU−weiten
Regeln gibt, können französi-
sche und deutsche Atomstrom-
konzerne die Fonds benutzen,
ummassivandere Unternehmen
aufzukaufen. Claude Turmes
möchte dieser "Wettbewerbs-
verzerrung zugunsten der Nuk-
learindustrie" einen Riegel vor-
schieben.

Grün oder grau?
Ziel der Liberalisierung müs-

ste ein funktionierender Markt
mit zahlreichen Akteuren sein.
KritikerInnen befürchten, dass
nur die staatsnahen Monopole
durch ein EU−weites Oligopol
von Großkonzernenersetzt wer-
den. Das Risiko dabei wäre
nicht nur die BildungvonKartel-
len, sondern auch der Einfluss
dieser mächtigen Akteure auf
politische Entscheidungen.
Claude Turmes erzählt als kon-
kretes Beispiel, "Electricité de
France" habe einemHochschul-
lehrer, der mit ihm zusammen-
gearbeitet hatte, gedroht, seine
Forschungsgelder zu streichen.
Ob diein der Direktive vorgese-
henen Regulierungsbehörden
und Entflechtungsvorschriften
reichen, diese Macht zu bre-
chen, istfraglich.
Wie aus einer lokalen Vor-

machtstellung i m EU−Kontext
eine gefährdete Stellung werden
kann, zeigt das Beispiel der Lu-
xemburger Stromgesellschaft
Cegedel. I mJahresbericht 2002
wird die Marktöffnung als "die
große Herausforderung" be-
zeichnet. DenausländischenBil-
liganbietern will das Unterneh-
men Kundenservice und Anpas-
sungsfähigkeit entgegensetzen.
Bisher mit Erfolg, denn der Jah-
resbericht vermerkt, man habe
2002 keinen einzigen "client éli-
gible" eingebüßt.
Aus welchen Quellen der Ce-

gedel−Stromstammt, ist nur be-
dingt bekannt: Ein paar Prozent
erneuerbare Energien, etwa ein

Viertel aus Kraft−Wärme−Kopp-
lung(KWK) undaus der umstrit-
tenen Escher Gasturbine. Zwei
Drittel stammen von der RWE,
die wiederumlaut Schätzungen
zu etwa drei Vierteln auf
"schmutzigen" Atom− und Kohle-
stromzurückgreift. Umihr Ima-
ge anzugrünen, bietet die Cege-
del ihren KundInnen seit kur-
zem wahlweise deutschen Öko-
strom der Firma "Greenpeace
energy" an.

Widersprüche
Die Wahl des Greenpeace−

Stroms ist allerdings unter Um-
weltaktivistInnen umstritten
(siehe woxx Nr. 690). Eines der
Pfunde, mit demGreenpeace wu-
chert, ist diezeitgleiche Einspei-
sung. Dabei wird der Ökostrom
in dem Moment erzeugt, wo er
wirklich gebraucht wird. Dies
soll vorexerzieren, dass der voll-
ständige Verzicht auf Stromaus
fossilen Quellen machbar ist,
wobei in einer Übergangsphase
auf KWK zurückgegriffen wird.
Wie wichtig diese Beweisfüh-
rung ist, belegt ironischerweise
ein Besuchauf der Cegedel−Web-
site. Ausgerechnet der Green-
peace−Partner erklärt dort unter
demTitel "Energiealternativeou
énergie additive?", eigentlich
müsse man bei den erneuerba-
ren Energien von "additivem"
statt "alternativem" Stromspre-
chen: Sie könnten nämlich keine
ganzzeitig zuverlässige Strom-
versorgunggewährleisten.
Ironie auch, dass gerade Ein-
wohnerInnen der rosa−rot−grün
regiertenStadt Eschkeinen Öko-
strom beziehen können. Dort,
wieauchinderStadt Luxemburg
und in verschiedenen anderen
Gemeinden, kontrollieren die
Stadtwerke den Stromverkauf.
Und obwohl Esch seit Anfang
diesesJahres"client éligible" ist,
verkauft die Stadt weiterhin Ce-
gedel−Standard−Strom. "Wir ha-
ben vorsichtshalber einen Ver-
trag bis 1. Januar 2004 abge-
schlossen. Diese Zeit nutzen wir,
umuns auf die weitere Marktöff-
nung vorzubereiten", erklärt der
grüneSchöffeFelixBraz.
Er lasse sich nicht durch

das Cegedel−Greenpeace−Ange-
bot unter Druck setzen. "Wir
wollen uns nicht festlegen. Zu-
erst reformieren wir dieStruktur
der Stadtwerke, und dann, i m
Herbst, entscheiden wir über
Energiesparkonzepte undStrom-
angebote." Wichtiger als die
Möglichkeit für einzelne Haus-
halte, reinen Ökostromzubezie-
hen, sei der Gesamt−Strommix.
Wie der zusammengesetzt sein
soll, darüber will er allerdings
keine Aussagen machen. Er ver-
weist auf das Koalitionsabkom-
men: Dort steht, Anbieter von
grünemStromwürden "prinzipi-
ell in die nähere Betrachtung
kommen", und Atomstromlie-
feranten "prinzipiell nicht be-
rücksichtigt" werden. Felix Braz
versichert: "Wir werden versu-
chen, ganz ohne Atomstromaus-
zukommen."

LIBERALISIERUNGDESSTROMMARKTS

Glühbirnenfreiheit
Öko, fair undsozial muss
Standard werden
Der Anspruch auf eine nachhaltige
Ausschreibungspolitik bleibt weiterhin
toter Buchstabe.

Drei lange Jahre arbeitete die parlamentarische Bau-
tenkommission am Gesetzestext zu den öffentlichen
Ausschreibungen. Ei nen nicht unbeträchtlichen Teil der
Diskussionen bestand in dem Versuch, den Anspruch
auf Nachhaltigkeit, den die Regierungsich aufihre Fah-
ne geschrieben hat, i n der öffentlichen Ausschrei-
bungspolitik zu verankern. War die Bautenministeri n,
und mit ihr die Mehrheitsparteien, ei nen Moment lang
bereit, i n die für Lastenhefte geltende Kriterienliste
auch Anforderungen betreffend die Umweltverträglich-
keit, die I nternalisierung externer Kosten, die Sozial-
wirtschaft und den fairen Handel zu i ntegrieren, so
machte der Staatsrat mal wieder einen Strich durch die
Rechnung. I n seinem üblichen, platt wirtschaftsorien-
tierten Denken stempelte er solche Kriterien als "pure
Fiktion" ab − obwohl solche Kriterien nicht nur auf EU−
Ebene, sondern auch in den einzelnen Mitgliedstaaten
i mmer mehr Verbreitung fi nden. Dass das Bautenmi-
nisteri umdaraufhinflugseinen Rückzieher machte und
nur noch vage ökologische undsoziale Aspektei mText
zurückbehielt, sagt manches aus über den politischen
Mut und auch die eigene Überzeugung der Ministerin.
Falls sie beweisen will, dass es ihr doch ernster ge-
meint ist mit einer nachhaltigen Beschaffungspolitik,
hat sie dazu jedoch noch reichlich Gelegenheit. Es gilt
nicht nur, die staatlichen Dienststellen, die Gemeinden
und andere öffentliche Einrichtungen für das konkrete
Einsetzen dieser Kriterien bei Ausschreibungen zu sen-
sibilisieren. Es ist auch dri ngend notwendig, Leitli nien
und Modelllastenhefte auszuarbeiten, die den "Adjudi-
cateurs" die Ausschreibung"auf nachhaltig" erleichtern.
Geschieht das nicht, so ist klar, dass die neuen Kri-
terien größtenteils unangewendet bleiben – außer bei
denjenigen Auftraggebern, die auch heute schon von
selbst auf ökologische Baustoffe, fair gehandelten
Kaffee oder den Einsatz von Beschäftigungsinitiativen
setzen.
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Wiesozial ist die SPD?
I n Deutschl and regi ert rot−grün. Und be-
trei bt fl ei ßi g Sozi al abbau. Das jedenfall s i st
di e Si cht der Gewerkschaften. Ei n Dossi er
zur Refor magenda des Bundeskanzl ers.


